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Wulvergem erſtürmt
vie Beute vom 15. Oktober 1917

bis 15. April 1916
In der Zeit vom 15. Oktober 1917 bis zum 1. April 1918

haben die Mittelmächte über 517000 Gefan-
7246 Geſchütze, gegen 29000 Maſchinen

und mehr als 300 Tanks erbeutet.
fielen über 100 Panzerkraftwagen,

7000 Fahrzeuge und unabſehbares
Eiſenbahnmaterial in ihre Hände. Unter dem be-
fanden ſich über 800 Lokomotiven und 8000 Wag-
gons. Die Beſtände der Munitionsdepots ſind noch nicht

gene,
gewehre

annähernd feſtgeſtellt; allein an Artilleriemunition
wurden bisher über drei Millionen Schuß gezählt. Jn der-

Gasmasken,

ſchen Kriegsſchiff „Pjotr Woliki“
Transvortdampfer und Eisbrecher mit Tauſenden von Angehörigen

ſelben Zeit wurden über 1100 Flugzeuge und mehr als
100 Feſſelballone abgeſchoſſen. Die Beute an

ſonſtigem Kriegsmaterial, Pioniergerät, Handfeuerwaffen,
die Beſtände der Bekleidungs- und Ver-

pflegungsdepots konnten zahlenmäßig bisher noch nicht an
nähernd feſtgeſtellt werden.

Die deutſchen Truppen in helſingfors
Berlin, 15. April. Das Eindringen des deutſchen

Geſchwaders ncch Helſingfors war durch dichten Nebel,
ſchwierigſte Navigationsverhältniſſe und Packeis ſehr erſchwert.
die Navigation mußte durch Beſetzung wichtiger Punkte über das
Eis ermöglicht werden. Außerhalb Helſingfors wurde dem ruſſi

und einem großen ruſſiſchen

der ruſſiſchen Marine und der Familien an Vord, anſcheinend auf
dem Wege nach Kronſtadt, begegnet. Das Kriegsſchiff grüßte mit
der Flagge das deutſche Geſchwader. Es hatte die weißrote Flagge
als Zeichen neutraler Haltung gehißt. Die Flagge wehte auch
über der wegen ihrer Ausdehnung und Stärke berühmten See
befeſtigung und auf den im Hafen zurückgebliebenen ruſſiſchen
Kriegsſchiffen. Vor dem Leuchtturm Grahara gab ein großer
öliger Fleck im Eiſe, ſowie Schiffstrümmer, Torpedokeſſel den
Platz an, an dem drei engliſche N-Voote bei der Nach
richt von unſerer Annäherung geſprengt worden waren.

Sofort nach der Ankunft des deutſchen Geſchwaders wurde
das Landungskorps noch am ſpäten Abend des 12. April
ausgeſchifft. Es erlitt die erſten Verluſte ſchon während der Lan
dung durch ein Automobil der Roten Garde, das unter der Flagge
des Roten Kreuzes mit Maſchinengewehren ſchoß. Die Haupt-
neſter der Roten Garde waren faſt ſämtlich in in der Nähe des
Hafens gelegenen Staatsgebänden. Vom frühen Morgen
bis zum Mittag des 13. April hatte das Landungskorps der Ma-
rine und eine in der Nähe des Hafens eingetroffene Kompagnie
deutſcher Jäger ſchwere Straßenkämpfe beim Nord und
Südhafen. Die Roten beſtrichen mit Maſchinengewehren auch
die Annäherung zu den Landungsplätzen, ſowie die Verbindung
zwiſchen den am Südhafen gelegenen Marktplatz und der Halb-
inſel Skatudden. Unſere Matroſen hatten auf letzterer einen
beſonders ſchweren Stand, da die Roten das gegenüberliegende
Senathaus beſetzt hatten. Ein rotes Neſt mit etwa 200 Män-
nern, Frauen und Jugendlichen ergab ſich bald nach Eingreifen
der Geſchütze, der Minenſuchboote und der Begleitſchiffe. Trotz
dem die ſich ergebenden Roten mit hocherhobenen Händen da-
ſtanden, wurden von anderen Roten auf ſie und die deutſche Be
gleitmannſchaft geſchoſſen. Gegen 2 Uhr nachmittags war der
ſchwerſte Kampf überſtanden. Die Roten ergaben ſich allmählich.
die Hauptführer waren insbeſondere im Palaſt des Gene-
ralgyuverneurs, im Senathaus und im kaiſerlichen Palaſt ver
borgen. Zahlreiche herbeigeſtrömte Anhänger der Weißen Garde
wurden bewaffnet und ſind wertvoll für die weitere Säuberung
der Stadt von den noch vielfach verborgenen Roten, zum Ein
ſammeln der erbeuteten Waffen, Wachtdienſt uſw. Die bis dahin
wie ausgeſtorbene ſchöne Stadt war bald ſchwarz von feſt li ch
bewegten Menſchen, die die Matroſen und Jäger
immer wieder mit Hochrufen begrüßten, mit Blumen
beſchenkten, auf offener Straße erwarteten und den Offi-
zieren die Hände zum Dank drückten. Seit zwei Monaten
unterdrückte bürgerliche Zeitungen gaben noch im
Laufe des Nachmittags Extrablätter mit begeiſterten
Ddankauslaſſungen an Deutſchland heraus. Oeffent-
liche und viele Privatgebäude ſind beflaggt, darunter auch
viele mit deutſchen Fahnen.

Das Verbrechen der Engländer
Zu der abſichtlichen Beſchießung deutſcherLazarette wird noch folgendes gemeldet: Nordweſtlich von

Ecouſt--St. Mein hatte ſich ein deutſches Lazarett eingerichtet.
Es hatte ſeine 15 Zelte ſo aufgeſtellt, daß ſie für Beobachtung aus
der Luft und von Erde deutlich durch das Rote Kreuz kennt-
lich waren. Am 13. April erhielt dieſes Lazarett plötzlich ſtarkes
vlanmäßiges Feuer von einer ſchweren engliſchen
Batterie. Sämtliche Zelte mit dem Zeichen des Roten Kreuzes
wurden zerſtört oder beſchädigt. Glücklicherweiſe war das Laza
rett nur ganz ſchwach belegt. Die Verwundeten konnten größten-
teils rechtzeitig geborgen werden. Bei der Beſchießung des Laza
retts wurden im ganzen acht Mann Lagzarettkranke und Pfleger
perſonal verletzt. Dieſe Mißachtung des Roten Kreuges, für diekeinerlei Entſchuldigung indglich iſe verdient ſchärfſte
Zurückweifnng. Jhr Bekanntwerden hat bet den drutſchen
Truppen große Erbitterung hervorgerufen, obwohl ihnen dieſe
Lampkweiſe von ſeiten der Engländer nicht neu iſt.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 15. April, abends. (Amtlich.) Oertliche
Kämpfe auf dem Schlachtfelde an der Ly S.

Wulvergem und die feindliche Linie nord-
öſtlich vom Orte wurden erſtürmt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 15. April. Amtlich wird verlautbart:
An der Südweſtfront ſtellenweiſe erhöhte Kampf-

tätigkeit.

Der Chef des Generalſtkabes.

Der deutſche Erfolg bei St. Mihiel
Berlin, 15. April. Bei dem bereits gemeldeten Unter

nehmen nördlich von St. Mihiel in der Nacht vom 14. April
wurde der größte Teil der öſtlich und ſüdöſtlich Maizey auf
dem rechten Maasufer gelegenen amerikaniſchen Stel-
lung erſtürmt. Die an der Chauſſee St. Mihiel--Rouvrois
ſtarkbeſetzte feindliche Hauptwiderſtandslinie wurde in ſcharfem
Kampf gegen den ſich tapfer wehrenden Feind größtenteils auf
gerollt. Außer der Einbuße erlitt der Feind
äußerſt ſcharfe Verluſte.

Die Beſchießung von Paris
Paris, 15. April. (Havas.) Amtlich. Das weittragende

Geſchütz hat die Beſchießung der Gegend von Paris während des
14. April fortgeſetzt.

Paris, 14. April. Nach einer amtlichen Mitteilung hat
die Beſchießung heute nacht nur einen verhältnis-
mäßig geringen Sachſchaden hervorgerufen. Ein Geſchoß
krepierte auf einer gepflaſterten Straße, die tagsüber ſehr
belebt iſt, und rief ein Berſten des Kanaliſationsrohres her-
vor, ein anderes Geſchoß ſprengte eine Mauer in einem Ge-
höft in die Luft. Keine Menſchenopfer. Die Pariſer legten,
wie der „Matin“ wiſſen will, keinerlei Beunruhigung an
den Taa.

an Gefangenen

Amiens wird geräumt
Amiens und Umgebung wurden auf Befehl der eng-

liſchen Heeresleitung von der franzöſiſchen Zivilbevölke-
rung geräumt. Den Bewohnern wurde keine Zeit gelaſſen,
ihr Vieh fortzutreiben. Die zahlreichen, jetzt herrenloſen Herden
werden durch engliſche Truppenkommandos eingefangen. Die Eng-
länder behalten das Vieh für ſich, ſchlachten es ab und verwenden
es nach Belieben. Die Empörung der franzöſiſchen
Bevölkerung gegen den britiſchen Bundesgenoſſen iſt natur
gemäß groß. Die franzöſiſchen Soldaten ſchieben die Schuld an
der großen Niederlage, die auch ſie betroffen, ſowie überhaupt an
der Kriegsverlängerung, lediglich auf England. Das unge-
rechtfertigte brutale Auftreten der britiſchen Armee ſteht im
größten Gegenſatz zu ihrer Unfähigkeit, die Front zu halten und
zu ihrer fortgeſetzten Preisgabe franzöſiſchen Bodens.

Die Kämpfe bei Nienwekerke
Berlin, 15. April. Bei der Säuberung der Maſchinen

gewehrneſter weſtlich Nieuwekerke wurden zwei Offiziere
und 100 Mann gefangen genommen und zahlreiche Maſchinen
gewehre erbentet. Ein feindlicher Angriff nordweſtlich Nieuwe-
kerke brach am Morgen des 14. April unter ſchweren Feind-
verluſten zuſammen.

Andauernde VBeſchießung Laons
Berlin, 15. April. Die Franzoſen ſetzen die rück-

ſichtsloſe Beſchießung ihrer eigenen Städte fort.
So wurden am 14. April die deutſchen Unterkünfte in der Stadt
Laon weiterhin beſchoſſen und die Stadt ſchwer beſchädigt.

Engliſcher Völkerrechtsbruch
GroßeFunde engliſcherJnfanterie-Exploſivgeſchoſſe

Berlin, 15. April. Die engliſchen Exploſivpatronen wur
den weſtlich der Ancre kiſtenweiſe in Gurten verpackt gefunden.
Die Kiſten tragen die Aufſchrift „Exploſiv“, die Patronen die Be
zeichnung: „Marque VII Die Patronenhülſen ſind rötlicher
gefärbt als die gewöhnlichen. Das Geſchoß iſt im vorderen Teil
mit Papier gefüllt und platzt bei Eintreffen ſchon bei leichtem
Widerſtande auseinander. Es iſt ein Dum-Dum-Geſchoß,
das fabrikmäßig ſo hergeſtellt wird, daß es äußerlich ohne weite-
res von den gewöhnlichen Jnfanteriepatronen nicht zu unter
ſcheiden iſt.

Die falſchen franzöſiſchen Berichte

Berlin, 15. April. Der franzöſiſche Heeres-
bericht, Paris vom 14. April, 4 Uhr nachmittags, meldet
das Eindringen der Franzoſen an der lothringiſchen Front
in die deutſchen Linien bei Bures.

Auch dieſe Meldung iſt, wie mehrere franzöſiſche Be
richte der letzten Tage, frei erfunden

Die FSinnlandunternehmung
I

Abermals in dieſem Kriege bewegte ſich in der Oſtſee
eine „Mahalla zur See“ gen Norden. Kleiner als ſeiner
Zeit gegen Oeſel, als es gegen das noch mit uns kriegfüh-
rende Rußland ging, indes unter nicht weniger ſchwierigen
Umſtänden.

Zwar war Friede mit Rußland geſchloſſen, aber die
brüdermordende Rote Garde in Finnland hatte
noch eine Reihe von Kriegsſchiffen und U-Booten zur Hand
und war im Beſitz der ſtarken Befeſtigungen von Hangö
und Helſingfors. Dazu kam aber vor allem der Um-
ſtand, daß ſich die deutſche Unternehmung dieſes Mal in
das mit Minen durch und durch verſeuchte Gebiet des Fin-
niſchen Meerbuſens zu begeben hatte und dieſe Gewäſſer
zudem noch ſtark vereiſt waren.

Der Tätigkeit der Minenſuchfahrzeuge ift eine
Grenze geſetzt, ſobald die verhältnismäßig kleinen und
ſchwachen Fahrzeuge das Eis nicht mehr zu forcieren ver
mögen oder ſobald und dies wird im allgemeinen noch
früher eintreten das Suchgerät infolge des Widerſtandes
des Eiſes ausſchlippt. Die Einleitung der Unter-
nehmung war nicht vom Wetter begünſtigt; ſtürmiſches
Wetter, Nebel und Eis ließen die braven arbeitsfrohen
und todesmutigen Minenſucher auf ihrem langen Weg nur
langſam vorwärts kommen.

Aber ſie ſchafften es trotz aller und immer neuen
Schwierigkeiten auch dieſes Mal, und der Ruf und der
Ruhm der deutſchen Minenſucher iſt abermals geſtiegen.

So konnte der Führer der Unternehmung Konter-
admiral Meurer mit ſeinen Streitkräften und der unter
Befehl des Kapitän zur See Jrmer ſtehenden Trans-
portflotte am 2. Oſtertage die Fahrt nordwärts zur Unter
ſtützung der ſich nach Wiederherſtellung von Ruhe und Ord-
i ans den Segnungen des Friedens ſehnenden Finnen
antreten.

Vorher hatten die auf großen Schiffen des Norddeut-
ſchen Lloyd und der Hamburg-Südamerika-Linie einge-
ſchifften Feldgrauen gelernt, was ſie beim Ausbruch von
Feuer, bei Kolliſſonen und vor allem, was ſie beim Auf-
treffen ihres Schiffes auf eine Mine zu tun haben würden.

Das inzwiſchen eingetretene herrliche ruhige Wetter
machte die Seefahrt zu einem erholenden Genuß, deſſen
Reize erhöht wurden, als mit dem Erreichen der Breiten der
Baltiſchen Jnſeln ſich erſt Eisſchollen und ſpäter kleinere
Eisfelder zeigten. Nur die Einſamkeit der See fiel auf,
denn trotz zweitägiger Fahrt war weit und breit nicht eine
Rauchfahne, ein Schiff oder auch nur ein Fiſcher zu ſehen.

Sehr ſchwierig für die ſeemänniſche Oberleitung wie
für die Führer der großen Transportſchiffe war die letzte
Nacht vor dem Ziel. Es galt ausgedehnte Minen
felder zu paſfieren und immer wieder waren die Minen-
ſucher ſeit dem Eintritt in den Finniſchen Meerbuſen beim
Schaffen einer ſicheren Fahrſtraße auf Minen geſtoßen. Zu
dieſer Minengefahr kamen mit der nächtlichen Annäherung
an Hangö ſehr erhebliche navigatoriſche Schwierigkeiten,
die durch das Nichtbrennen der Feuer an der finniſchen
Küſte noch erhöht wurden.

Mit Klarſchiff zum Gefecht fuhren im Morgengrauen
des 3. April unter dem Vorantritt von Minenſuchern die
der Transportflotte vorausmarſchierenden Linienſchiffe an
die Jnſel Ruſſarö heran. Dieſe beherrſcht den Eingang
zum Hafen von Hangö und war als ſtark befeſtigt bekannt.
Gleichzeitig waren von Flugzeugmutterſchiffen See
flieger zu Waſſer gelaſſen, die aufſtiegen und die Jnſel
ſowie den Hafen und die Stadt Hangö erneut erkundeten.

Trotzdem von der Beſatzung Widerſtand erwartet
wurde, mußte ſchon im Hinblick auf den mit Rußland ab-
geſchloſſenen Frieden zunächſt eine freiwillige Uebergabe
der Befeſtigungen verſucht werden. Der Dampfer „Vor-
wärts“ brachte den Parlamentär mit einigen 50 Mann nach
Ruſſarö und bald zeigten aufſteigende weiße einzelne Sterne
an, daß ſich der auf der Jnſel noch befindliche Reſt der Be
ſatzung widerſtandslos in die Beſetzung der Jnſel durch
unſere Blaujacken fügte. Die deutſche Friegsflagge
ſtieg am Leuchtturm und der Signalſtation der Jnſel hoch
und der Weitermarſch auf die Reede von Hangö konnte an
getreten werden.

Da zwiſchen Ruſſarö und der Stadt ein dichtes Treib
eisfeld lag, wurden Sperrbrecher vorausgeſchickt, um
die Hafengewäſſer vor Einlaufen der Transportfahrzeuge
auf Minenfreiheit zu unterſuchen. Die geſchickt geführten
großen Dampfer fuhren, das Eis zerbrechend, hin und her,
und bald war es möglich, den erſten Stoßtrupp auf Tor-
pedobooten und ſtarken Schleppern nach Land zu ſchicken.
Dieſen voraus fuhr der große und ſtarke finniſche Eis
brecher „Sampo“, der, am Heck die rote finniſche Fahne mit
dem goldenen Lhwen, ſchon de den Alandsinfeln außer
ordentlich wertvolle Dienſte gekeiſtet hatte,
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dann beim Hellwerden das anmarſchierende Geſchwader von
Hangö aus entdeckt wurde, entſchloß man ſich zu eiligen
Flucht. Getreu ihrem merkwürdigen und fürchterlichen
Prinzip alles zu zerſtören, wurde im Hafen vernichtet, was
ſich in der Eile noch vernichten ließ. Jn fünf gewaltigen
Exploſionen wurde ein Vorratsdampfer und vier im
Hafen liegende ruſſiſche UBoote von der Roten Garde zer
ſtört, die darauf in dem bereitgeſtellten Eiſenbahnzug die
Stadt Hangö in der Richtung auf Helſingfors verließ. Die
gewaltige ſchwarze Rauchwolke des brennenden Vorrats-
dampfers war das Zeichen, unter dem dann die großen
Transportdampfer, vom Flaggſchiff des Admirals Meurer
geführt, ihre Ankerplätze vor Hangö aufſuchten, um mit der
Landung des Gros unſerer überall Ordnung ſchaffenden.
Feldgrauen zu beginnen.

Aus dem Deutſchen Bauernbunde
Stendal, 15. April. Die geſtern hier abgehaltene

Generalverſammlung des Deutſchen Bauern
bundes beſchloß, folgendes Telegramm an den Stellver
tretenden Miniſterpräſidenten Dr. Friedberg zu ſen
den: „Die Generalverſammlung des Deutſchen Bauern
bundes ſteht rückhaltlos auf dem Boden der zur Verwirk-
lichung des gegebenen Kaiſerwortes eingebrachten Vorlage
der, Staatsregierung. Sie bitten die königliche Staats
regierung, den Fehdehandſchuh aufzunehmen, den ihr und
dem preußiſchen Volke eine ſchlecht beratene Kommiſſions
mehrheit hingeworfen hat. Eine Auflöſung des Abgeord
netenhauſes würde ſelbſt unter dem Dreiklaſſenwahlrecht klar
zu erkennen geben, daß auch der ſtärkſte Widerſtand der
Reaktion dem Bündnis von König und Volk unterliegen
muß.“ Eine Entſchließung der Verſammlung ſpricht
ſich für die Einführung des gleichen Wahlrechts aus und
weiſt die Beſtimmung über die Herrenhausreſorm auch in
der Ausſchußfaſſung zurück, daß ſie den nach Millionen
zählenden land wirtſchaftlichen Betrieben unter 15 Hektar im

zu allen anderen Berufen keinen Vertreter ge-
ä Jn einem Telegramm an Generalfeldmarſchall

von Hindenburg erneuert die Verſammlung das Ge
löbnis treueſter Pflichterfüllung in der Durchführung der
Aufgaben der Volksernährung.

Die engliſche öffentliche Meinung
und die Niederlagen

Berlin, 15. April. Die engliſche öffentliche
Meinung iſt über die Erfolge der deutſchen
Offenfive ſehr beſtürzt. Mit ſo ſchnellen Fort
ſchrikten hatte man nicht gerechnet. Allgemeinen Er-
ochtens konnten die gewaltigen Niederlagen vermieden
werden, wenn die engliſche Führung nicht gänz-
lich verſagt hätte. Die Engländer zeihen ſich ſelbſt
einer maßloſen Unterſchätzung der Deutſchen.
Zur Zeit glaubt der größte Teil des Volkes an keinen Sieg
der Waffen und hält ein Weiter kämpfen ſchon wegen
der zunehmenden Lebensmittelknappheit für zwecklos.
Zur Ueberſee- Ergänzung des verlorenen gewaltigen Kriegs
materials muß naturgemäß die Lebensmitteleinfuhr einge-
ſchränkt werden. Jede Schiffsverſenkung gewinnt daher
jetzt erhöhte Bedeutung. Die engliſche Regierung entfaltet
in der Preſſe und durch Volksredner eine ſtarke Propaganda
gegen das Wachſen der Kriegsmüdigkeit. Dennoch
greift dieſe nicht nur im Volk, ſondern auch beſonders an
der Front immer weiter um ſich. Englands einzige Hoff-
nung ſind die franzöfiſchen Reſerven, deren Einſatz das eng-
liſche Heer vor weiteren Niederlagen ſchützen müſſe.

Die Disziplin im engliſchen Heere
Berlin, 15. April. Nach einer erbeuteten Abſchrift

eines engliſchen kriegsgeſchichtlichen Ur-
teils, das am 19. März durch den General Walker, Kom
mandeur der 16. Jnfanterie-Brigade beſtätigt wurde, war
der Sergeant H. Turner von the King Shropſhire Regiment
Jnfantery angeklagt. gegen einen höheren Offizier eine
ſubordinationswidrige Sprache geführt zu haben. Er hatte
dem Leutnant W. R. Green erklärt, ihm ſei es gleichgültig,
wenn die verdammten Deutſchen den Engländern jetzt über
den Hals kämen. Dafür wurde der Sergeant mit
Degradation zum Gemeinen beſtraft.

Die von dem Beſtraften geäußerte Anſicht wirft ein
recht ungünſtiges Licht auf die Stimmung und
Disziplin im engliſchen Heere.

Die Ukrainer gegen den Anſchluß Beſſarabiens
an Rumänien

Kiew, 15. April. Die nkrainiſche Preſſe erhebt
einſtimmig Einſpruch gegen die imperialiſtiſchen
Gelüſte der rumäniſchen Regierung und weiſt
darauf hin, daß das ukrainiſche Volk ſich mit der Löſung der
beſſarabiſchen Frage im rumäniſchen Sinne nie ein-
verſtanden erklären könne. Die ukrainiſche Regierung wird
aufgefordert, in Wahrnehmung ukrainiſcher Intereſſen bezüglich
Beſſaragbiens energiſch aufzutreten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 14. April. Generalſtabsbericht vom 13. April.

Mazedoniſche Front: Weſtlich des Ochridaſees vertrie-
ben unſere Poſten durch ihr Feuer eine verſtärkte feindliche
Patrouille. Jn der Gegend von Bitolia nahm das beiderſeitige
Artilleriefeuer zu. An mehreren Stellen im Cernabogen kurze
Feuerüberfälle von feindlicher Seite. Oeſtlich der Cerna bei
Tarnowa nahm die Tätigkeit der feindlichen Artillerie eine Zeit
lang zu. Auf dem Vorgelände nördlich des Tahinoſees Pa-
tromillengefechte. Jm Wardartale lebhafte feindliche Flieger-
tätigkeit.

Dobrudſchafront: Waffenſtillſtand.

Einſchränkung des Papierverbrauchs in Frankreich
Bern, 15. April. „Progres de Lyon“ meldet aus Paris:

Jn der Kammerſitzung vom 10. April wurde eine Regie-
rungsvorlage angenommen, wonach der Verbrauch von
Papier und Druckmaterial in Frankreich
fernerhin eingeſchränkt wird. Der Antrag ſieht vor, daß
die Zeitungen künftig wöchentlich nur noch drei-
mal vierſeitig und dreimal zweiſeitig er-
ſcheinen dürfen Ein Zuſatzantrag, neue Zeitungen zu ver

begrüßt werden.

Unſere Lufthelden
BVerlin, 15. April. Die günſtige Wükterung bot am

12. April unſeren Luftſtreitkräften reiche Gelegenheit zur
Betätigung. Unſere Bombengeſchwader richteten fort
geſetzt heftige Angriffe gegen die drei großen feindlichen Eiſen
bahnknotenpunkte hinter der Schlachtfront, gegen St. Omer,
St. Pol und Amtien s. Beſonders auf dem Oſtbahnhof von
Amiens entſtanden ſtarke Brände und Exploſionen. Die Er
kundnngs- Junfanterie-, Artillerie undSchlachtflieger unterſtützen das ſiegreiche Vordringen
unſerer Truppen durch Aufrechterhaltung der Verbindung
zwiſchen Truppen und Führern und durch kühnen Angriff gegen
den Feind auf der Erde. Die Ballone folgten der Infanterie
dicht auf. Unſere Jagdflieger hatten wieder einen beſon
ders erfolgreichen Tag. 24 Flugzeuge und zwei Feſſelballone
fielen ihnen zum Opfer. Leutnant Menckhoff errang ſeinen
24. Luftſieg. Wir verloren drei Flugzeuge durch Abſchuß fünf
Flugzeuge werden vermißt. Auf der neuen Kampffront bei
Armentièsres war die feindliche Fliegertätigkeit zeitweiſe
auffallend ſchwach. Unter den feindlichen Flugzeugen wurden
ältere Typen geſichtet, die ſchon ſeit längerer Zeit aus der Front
herausgezogen waren. Dies iſt offenbar ein Zeugnis für die
ſchwierige Lage des feindlichen Luftweſens, das an vielen Teilen
der Front ſtärkere Luftſtreitkräfte entnommen hatte, um ſie bei
Amiens einzuſetzen.

Eine Bitte an den Kaiſer
Soeſt, 15. April. Jn einer vom Nationalliberalen

Verein hier einberufenen außerordentlichen ſtarken Volks
verſammlung wurde die Abſendung folgender Drahtung
an den Kaiſer beſchloſſen:

„Jn einer großen Verſammlung bitten Se. Majeſtät treu zu
Kaiſer und Reich ſtehende Männer und Frauen aus Soeſt nach
begeiſterten Worten des Abgeordneten Streſemann der Bitte
Eſtlands und Livlands ſtattzugeben und die Kronen dieſer
Länder anzunehmen. Die alten Beziehungen Soeſt zu den bal-
tiſchen Ländern laſſen uns die Sehnſucht dieſer Völker nach
engerem Anſchluß an Deutſchland beſonders tief empfinden.

Schulenburg, Mitglied des Reichstages.“
Kaiſerlicher Dank

Kowno, 15. April. Der Korreſpondenz B. wird aus Riga
gemeldet: Hofzug, den 14. April. An den Vorſitzenden des
gemeinſamen Rates, Land marſchall Pilar, Riga. Der mir in
ſo herzlicher Weiſe dargebrachte Dank des Landesrates von Liv-
land, Eſtland, Riga und Oeſel für die Befreiung des alten
Ordenslandes von ſeiner Bedrängnis hat mich tief gerührt. Jch
danke Gott von Herzen, daß er mich und meine Armeen das Werk-
zeug für dieſe Befreiung hat ſein laſſen und mir die Möglichkeit
gegeben hat, die Zukunft der alten durch deutſche Arbeit geſchaffe
nen Lande auf eine ſichere Grundlage zu ſtellen. Die Bitte
des Landesrates um Anſchluß an das Deutſche
Reich unter meinem Szepter wird mit Wohlwollen

Jch nehme ſie als ein Zeichen des Ver-
trauens zu meiner Perſon und meinem Haus und zu Deutſchlands
Zukunft und ſpreche dem Landesrat meinen kaiſerlichen

Dank aus. Wilhelm I. R.
Staatsſekretär Kühlmanus Reiſepläne

Berlün, 15. April. Wie wir hören, war die Abreiſe des
Staatsſekretärs von Kühlmann nach dem Großen Haupt-
quartier bereits geſtern früh abgeſchloſſen, zu einer Zeit alſo,
als das Demiſſionsgeſuch des Grafen Czernin noch nicht bekannt
war. Staatsſekretär von Kühlmann hat die Abſicht, ſich Mitt-
woch oder Donnerstag nach Bukareſt zu begeben und vorher
nochmals dem Reichskanzler über den rumäniſchen Frie
densſchluß Vortrag zu halten.

Kaiſer Karls Brief
Wien, 15. April. Meldung des k. u. k. T.-K.Büro. Die

Blätter erfahren von unterrichteter Seite: Graf Czernin hat
in die Ur ſchrift des Briefes Kaiſer Karls an den
Prinzen Sixt von Parma Einſicht genommen. Die Urſchrift
ſteht vollſtändig im Einklang mit der über den Kaiſerbrief ver
öffentlichten Kundmachung unſeres Miniſteriums des Aeußern
vom 12. April. Jn dieſem Schriftſtück iſt weder ein Auftrag an
den Prinzen Sixt enthalten, den Brief Kaiſer Karls irgend
jemand mitzuteilen, noch ſteht ein Wort über Belgien darin. Der
auf Elſaß-Lothringen bezügliche Satz deckt ſich vollſtändig
mit der vom Miniſterium des Aeußern veröffentlichten Faſſung.

Der ſächſiſche Miniſter Graf Vitzthum
in München

München, 15. April. Staatsminiſter Graf Vitz thum
von Eckſtädt beſichtigte geſtern nachmittag unter Füh-
rung des Reichsrates von Müller einen Teil der Samm-
lungen des Deutſchen Muſeums. An dem Abendeſſen bei
dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten von Dandl nahmen
außer dem ſöächſiſchen Miniſter auch der ſächſiſche Geſandte,
ſowie die bayeriſchen Miniſter teil. Heute morgen beſichtigte
Graf Vitzthum in Gemeinſchaft mit dem Miniſterpräſidenten
von Dandl und dem Staatsminiſter von Brettreich Einrich-
tungen der Fleiſchverſorgungsſtelle, die auch vielfache Be
ziehungen zu Sachſen unterhält. Am ſpäteren Vormittag
wurde er vom König Ludwig empfangen und darauf
zur Frühſtückstafel gezogen. Am Nachmittag wird der
ſächſiſche Staatsminiſter Gelegenheit haben, in den Räumen
der hieſigen ſächſiſchen Geſandtſchaft das diplomatiſche Korps
zu begrüßen.

Der Pour le möérite
Berlin, 15. April. Der „Reichsanzeiger“ meldet die Ver-

leihung des Eichenlaubs zum Orden Pour le mérite
an die Generalleutnants von Conta und Freiherrn von
Lüttwiätz und den Oberſtleutnant z. D. Bruchmüller, die
Verleihung des Ordens Pour le mérite an den General-
leutnant Ritter und Edlen von Oettingen, den Kapitän-
leutnant Horſt Freiherrn Treuſch von Buttlar-Bran-denfels und den Leutnant der Reſerve Udet.

Der Uebergang zur Friedenswirtſchaft
Berlin, 15. April. Die grundlegenden Vorarbeiten

für die ſpätere Ueberführung der Heeresangehö-
rigen in das Wirtſchaftsleben ſind abgeſchloſſen. Sie
haben im engen Zuſammenwirken der Heeresleitung, der
Reichs- und Stantsbehörden und der maßgebenden Organi-
ſationen des Wirtſchaftslebens ſtattgefunden. Gerade die beſon-
ders wichtige Aufgabe der Arbeitsvermittlung iſt
bis ins einzelne mit den abgeordneten Fachkennern, mit Arbeits-
nachweisweſen, den öffentlichen Arbeitsnachsweis-Organiſatio-
nen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer durchgearbeitet worden.
Die nüheren Bedingungen werden rechtzeitig bekänntgegeben.

Dienstag, den 16. April 1918

ParteienBeiräte

Vertrauensverhält ider Wählerſchaft herzuſtellen ſolche Sicherumgsarbeit
auch die Kreiſe umfaſſen, auf deren Treue man bisher unbedingt

Neben der Sorge um den Beſtand und die Größe dere laſſen aber auch ſachliche Gründe beſonders die Kowen
digkeit eines völligen Vertvautſeins mit den Wünſchen und Fr.
wartungen der lerſchaft, eine möglichſt enge Verbin v

ſcheinen. Sie vermitteln, müßte wamentlich die
eingelnen Berufz.

li

m i s zwiſchen derS

geboten zuAufgabe von Ausſchüſſen der
ſt ämde ſein, wie ſie vor dem Kriege zuerſt die Arbeiter e.
ſchaffen haben. Dieſen ſind inzwiſchen die Beamten gefolgt. Ah
erſtes greifbares Muſter für derartige parteipolitiſche bernfz.
ſtändiſche Ausſchüſſe kann man den vor kurzem gegründeten
Veamten-Beirat der weſtfäliſchen Zentrumse,
partei anſehen. Nach deſſen Satzungen wird, wie wir der

„Germania“ entnehmen, der Ausſchuß aus den ſich zur Partei

bekennenden Reichs, Staats und Gemeinde ProvinWeſtfalen gebildet. Er ſteht innerhalb der Provinz in enge
Fühlung mit ſämtlichen Zentral and Ortsverbänden wie m
dem Provinzialausſchuß der Partei.

Als Zweck des Beirates wird vornehmlich bezeichned: di
Forderurgen der Beamten gemäß den Richklinien ihrer Organ
ſationen feſtzuſtellen, zu bearbeiten und bei dem Fraktionen der
Parlamente zur Geltung zu bringen, und ſodanm in allen
beamtenpolitiſchen Fragen für den Provinzialausſchuß gutach lich
und im der Beamtenſchaft aufklärend zu wirken. Der aus je drei
Mitgliedern der mittleren, unteren und weiblichen Beamten der
Staats und Kommunalverwaltungen gebildete Beirat hat daz
Recht, ſich durch Aufnahme von Vertretern weiterer Beamten,
arten zu erweitern.

Soviel von der Organiſation dieſer Neueinrichtung. Es liegt
auf der Hand, daß durch ſie Parteien wie Beamte zu nut
bringender Tätigkeit reiche Möglichkeiten haben, zumal im Hin
blick auf einheitliche Stellung der Beamtenſchatf zu grundſätz

lichen und Tagesfragen. i ider Beamtenſchaft und der Berufsſtände der genannte weftfäliſch
Beirat volle Beachtung gefunden, und die übrigen Parteien
werden gewiß ähnliche Neubildungen ſchaffen oder ſchon vorhandene
Anſätze dazu fortbilden. Zwingt doch die Zeitentwickelung zu der
Erkenntnis, daß kein einziger Berufsſtand ohne Polkkiſiermng
ſeiner Organiſationen die Durchſetzung ſeiner Forderungen er
hoffen kann. Andererſeits erhält ſich eine Partei ſtark durch da
Handinhandgehen mit den Berufsſtänden. Schließlich könnten
ParteienBeiräte auch in hohem Maße dem Ausgleich zwiſchen
den Berufsſtänden förderlich ſein. Eine umſichtige Parteileitung
wird überdies zu vermeiden wiſſen, da
Beamten- uſw. Verbände durch die Einri g der Beiväte an
gekaſtet wird. Man durchdringe einander wechſelſeitig, ohne ſeine
Selbſtändigkeit aufzugeben. Das iſt Ziel und Richtung in dieſer
wichtigen Frage für Parteien wie für Berufsſtände.

Neuregelung der Lebensmittelverſorgung

für Rüſtungsarbeiter
Die vom Kriegsernährungsamt geplante Neuvegelung der

Lebensmittelverſorgung der Rüſtungsarbeiter, mit deren Durch
führung beſondere Jnduſtrieverſorgungsſtellen und ihnen bei
gegebene, aus Induſtriellen und Rüſtungsarbeitern paritätiſch
zuſammengeſetzte Beiräte befaßt werden ſollen,
Grundſatze aus, daß die Arbeiter in den als Rüſtungsbetrieben
anerkannten Werken auf eine Zuſatzernährung Anſpruch
haben, erkennt ſomit die Beweggründe, die in der Induſtrie zu
einer Sonderverſorgung auf dem Wege des Schleichhandels ge
führt haben, als ſachlich berechtigt an. Die Tätigkeit der FJn
duſtrieverſorgungsſtellen kommt ausſchließlich für die
eigentlichen Rüſtungsbetriebe umd nur in
wirklich ernſt gefährdeten Jnduſtriebezirken
in Betracht. Nach den vom Kriegsernährungsamt aufgeſtellten
Richtlinien ſollen ſich die erſten Maßnahmen auf die Lebens-
mittelbeſtände ſtützen, die die Werke auf nicht legalem Wege an
geſammelt haben. Sie ſollen auf Grund einer Beſtandsermitte-
lung erfaßt, den Werken aber zur Verſorgung
nach beſonderen Grundſätzen belaſſen werden.

Zu Bedarfsdeckung dienen den Landeszentvalbehörden fol
gende Richtlinien:

1. Jnnerhalb des Landes ſind alle etwa freiwerdenden
Mengen an Lebensmitteln, ſei es, daß es ſich um ſogenannte
Spitzen handelt, die für die Allgemeinheit ungenügend ſind
ſei es, daß Notſtandsfonds verfügbar bleiben oder werden, zur
Verfügung der Jnduſtrieverſorgungsſtellen zu halten.

2. Dasſelbe gilt von allen beſchlagnahmten oder ein
gezogenen Waren von einigermaßen nennenswertem Umfang,
e orwers aus dem Schleichhandel oder ſonſt ſtrafbarew

un.
3. Jm übrigen ſollen vom Kriegsernährungsamt Zu

weiſungen auf die ungedeckten Fehlmengen erfolgen, für die
zunächſt gewiſſe Einfuhren, wie ſie bisher ſchon der Rüſtungs-
induſtrie überwieſen wurden, oder etwaige Teile vom Nor
ſtandsfonds oder kraft beſonderer Umlage aufgebrachter
Lebensmittel bereitgeſtellt werden.

Da ſolche Zuweiſungen nicht vegelmäßig, ſondern mehr
ſtoßweiſe erfolgen können, iſt den Werken eine vorſichtige Vor
rats politik anzuraten. Verhandlungen darüber, daß auch andere
Stellen, z. B. die Eiſenbahnverwaltung und militäriſche Dienſt
ſtellen, nicht mehr nach eigener Entſchließung, ſondern nur nach
Weiſung der Jnduſtrieverſorgungsſtellen, ihre Betriebe beliefern
ſind im Gange.

Für die Unterverteilwung in den Werken ſollen fol
gende Richtlinien maßgebend ſein: Soweit Einrichtungen vor-
handen oder zu ſchaffen ſind, empfiehlt ſich die Ausgabe der
Sonderzulagen in Form beſonderer Werkſpeiſungen, der ſogen.
Zuſatzſuppen. Aus eigenen Vorräten ſollen die Werke hierfür
nicht mehr verbrauchen als höchſtens auf den Kopf und die Woche
im Durchſchnitt gerechnet 120 Gramm Fleiſch mit Knochen,
25 Gramm Fett, 120 Gramm Bindemittel und 200 Gramm
Nährmittel. Der Verbrauch von Gemüſe richtet ſich nach den
Vorräten, die auf Lieferungsverträge werden. Sonder-
zuweiſungen an Gemüſe kommen auch ſpäter nicht in Frage.
Werke, die offenſichtlich mehr verbrauchen, können auf Nach
lieferung nicht rechnen. Kartoffeln dürfen höchſtens 134 Pfund
auf den Kopf und die Woche über die Rationierung hinaus ver
braucht werden. Sollte ſpäter eine Kartoffelſchwerarbeiter
zulage eingeführt werden, ſo iſt der Mehrverbrauch aus ihr zu
decken. Werke, die keine Küchen haben, können die Waren nach
gleichen Grundſätzen ihren Arbeitern direkt aushändigen. Neben
dieſen Zuweiſungen bleiben die von den Kommunalbverbänden
verteilten Schwer- und Schwerſtarbeiterzulagen beſtehen.

Was die Preisfrage betrifft, ſo bleibt zurzeit mur det
Weg offen, daß die Einfuhrſtellen, die infolge der Valuta
differenz über den inländiſchen Höchſtpreiſen ſtehenden Waren
Zum Einſtandspreiſe abgeben. Den Werken wird aber von
amtlicher Stelle dringend nahegelegt, die Preisunterſchiede z
tragen und die Waren zu Jnlandshöchſtpreiſen abzugeben.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 14. April AmtlicherAußer ſtellenweiſe lebhafterem Artilleriefener und

ihrer Arbeiter
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192. Mobilmachungswoche
Die vergangene Berichtswoche (6.--12. April) hat aufDeſtlichen Kriegsſchauplatz Freunden wie Feinden
ueberraſchungen gebracht, echte, rechte Hinden-

urgiſche Ueberraſchungen.

ten großen Niederlagen abzuleugnen, obwohl doch das
gliſche Heer ſo furchtbar gelitten hatte. daß ihm die Fran
n mehr als 40 Kilometer ſeines Frontbereiches abnehmen
ten. Sie ſprachen von dem Unvermögen der Deutſchen,

x Vordringen auf Amiens fortzuſetzen oder an anderen
ellen neue Schläge auszuteilen, ſie hatten den traurigen
t und den ſchmeichelnden Wahn, die deutſche Abrechnung
ſt den Rieſenzahlen an Raumgewinn, Gefangenen, Beute
ch eine zwerghafte Gegenrechnung mit einigen wenigen
aupteten oder gar wiedergewonnenen Dörflein, mit
tigen wenigen hundert Gefangenen und noch weniger
ſchinengewehren zu beantworten. Daß ſie die deutſchen
rluſte dabei lügneriſch vergrößerten, war bei ihrer markt-
reieriſchen, irreführenden Kriegführung einfach ſelbſtver

indlich. 3 rIhnen und ihren „Gläubigern“ in den Ländern des
lperbandes. in Neutralen und in Deutſchland und
m übrigen Vierbundſtaaten kamen daher die plötzlichen
tſchen Angriffe an anderen Stellen der Weſtfront
Föſt nnerwartet. Nach dem Grundſatze „Getrennt an
ffen, vereint ſchwächen, vernichten!,“ der vermöge um
tiger Berückſichtigung der ungeheuren Ausmeſſungen
Fronten und der tiefen Staffelung der Verteidigung im

heidenden Abſchnitte dieſes großen Krieges an die Stelle
z Noltkeſchen Grundſatzes „Getrennt marſchieren, vereint
ſagen!“ getreten iſt, griff unſere Oberſte Heeresleitung

Feind innerhalb dieſer einen Woche raſch nacheinander
drei verſchiedenen Abſchnitten an, von denen der eine
Kampfgefilde unſerer Durchbruchsſchlacht unmittelbar

iſt, während die beiden anderen vom rechten
ügel der Armee Below 60--70, vom linken Flügel der

mee Hutier noch 100 Kilometer weiter entfernt liegen.
er eine Stoß traf die Franzoſen im Zwickel der
fiſe; nicht nur bis zur Ailette, ſondern ſogar bis hinter

t Hiſe-Aisne-Kanal warf die Armee Boehn die feind
en Truppen aus feſtungsartigen Orten, aus ſtark aus-
auten Sumpf, Hügel- und Waldſtellungen, aus Ver-
pigmngslinien, die General Foch für uneinnehmbar, ja

t für unangreifbar gehalten hatte. Gewaltiger und breit-
vntiger als dieſe Kampfhandlung, die nach drei Tagen
V breit, 10 Kilometer tief) thren vorläufigen
ſchluß fand, waren die beiden Angriffe, die am 9. Avril
üblich und am 10. April nördlich Armentières
weleitet wurden und noch heute als eine regelrechte,
oße Schlacht fortgeführt werden. Zwiſchen Armen-

es und dem La Baſſée-Kanal (20 Kilometer) warf die
mee Quaſt Portugieſen und Engländer trotz Sumpf,
z u mung aus den gutbefeſtigten Schützen-
abenlinien ihrer beiden erſten Stellungen 10 Kilometer

bis über die Lawe (zur Lys) und Lys (zur Schelde) und
t jetzt jenſeits dieſer Flüſſe in ausſichtsvollen Kämpfen,
dem ſie den Feind aus ſeiner dritten und vierten
tellung bis hinter die Linie Steenwerck--Merville
6 Kilometer von der Ausgangsſtellung) geworfen hat.
Irmentieres iſt gefallen, ſeine Beſatzung hat die Waffen
yſtteckk. Jm ganzen ſind 20000 Gefangene und 200 Ge-
chit ählt. Jhre Operation hat ſchon jetzt die größte
Jehnlichkeit mit einem Durchbruche. Zwiſchen dem Ypern
Fomines- Kanal und Armentières (17 Kilometer) ſekundiert
die Armee Sixt von Armin, die befehlsgemäß einen
Tag ſpäter zum Angriff hervorbrach und den Feind,
Armentieres überflügelnd, bereits bis hinter die Linie
hollebeke-Ploegſteert (6 Kilometer tief) zurückgeworfen hat.

Rittergut Wroynowo
s Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.

Nachdruck verboten.
Amerikaniſches Cophright by Carl Duncker, Berlin W. 62.

Und richtig kaum hielt er mit ſeiner offenen Britſchka
eder e der Hinterfront des Bahnbofsgebäudes, als der
zug einltef.

Und da ſtand im offenen Pelz neben ſich die beiden
offer, die ein Streckenwärter ihm zum Wagen ſchleppte
uch der junge Herr und ſah ernſt aus und hatte ganz gegen

ine ſonſtige Gewohnheit kein freundliches Wort für den
ten Adam Wiczorrek. Ließ die beiden Koffer auf dem
Lildgeſtell des Wagens aufſchnallen, drückte dem improvi-
ten Gepäckträger ein Geldſtück in die Hand, ſtieg ſchnell

und befahl kurz angebunden: „Fort!“
So ging denn die Fahrt in der offenen kleinen Kaleſche
Der gute Adam Wieczorrek hatte kein ſonderlich her

oragendes Gewiſſen, vielmehr die unklare Empfindung,
i mache er mit ſeinen ſechs Gläſern Schnaps und dem
was ſchief gerutſchten Hut nicht gerade einen hochherrſchaft-
hen Eindruck. Da war es vielleicht das Beſte, die Pferde
en zu laſſen, was ſie in ſich hatten. Das würde wahr-
einlich auch dem Wunſche des gnädigen Herrn entſprechen.
Lenn wie der Alte durch einen vorſichtigen Seitenblick feſt-
peſtellt, hatte ſein junger Herr ſchleunigſt den Pelz zuge-
wöpft, den Krägen hochgeſchlagen, die Wolldecke über die
ne gezogen und die Hände tief in die Taſchen vergrabe

Var ja auch kein Vergnügen, in der Britſcha durchs
nd zu fahren, bei dieſem Schneetreiben, das Weg und
kteg und die jungen Kiefernſchonungen und die Stroh-
ſaken, die noch auf den Feldern ſtanden, zudeckte.

Den Gäulen quirlte der weiße Dampf aus den Nüſtern;
nach kaum einem Kilometer ſchon waren ſie patſchnaß

ſo ſchwer bekamen ſie den leichten Wagen durch den
Schnee.

Nit keinem Worte hatte Hansjürgen von Schilk das
weigen der Fahrt unterbrochen, als er endlich vor dem
iſtöckigen, breitauslaufenden, altersgrauen Herrenhauſe
n Vroynowo vom Wagen ſtieg.

Auf der Diele begrüßte ihn mit großem Wortſchwall
e Mamſell eine jugendliche, etwas kokett gekleidete Per
u dieſer noch nie hier geſehen. Er hatte für ſie nur einen
zen Blick und einige flüchtige Worte. Dann zog er den
es aus, hängte ihn nebſt Hut und Stock an einen aus

iſchabwurfſtangen gebildeten Kleiderriegel, befahl, ihm
Weunigſt Kaffee und einige Schnitten Brot bringen zu
en, und betrat rechterhund vorn Flur gelegerre
tbeits zimmer ſeines Vaters.

Lum, daß er de Tür hinter ich u Srhiogeegen,

Schon hatten die
ſtmächte begonnen, die Schwere und die Folgen ihrer

Was Engländer und Franzoſen nie vermocht haben,
wiederholt ſich bei allen dieſen ernſteren Unternehmungen
unſerer großzügigen Frühlingsoffenſive; ſchon am
erſten Tage fallen mindeſtens die ſämtlichen Linie der
nach kurzem, aber wirkungsvollem Trommelfeuer ange-
griffenen erſten Stellung und jedesmal wird der Einbruch
zu einem Durchbruch; erſt weiter nach hinten kann der
Feind durch Verſtärkung und Verſchiebung neue Fühlung
gewinnen, ganz abgeſehen davon, daß er durch das Heran
führen zahlreicher Reſervediviſionen ſtets an anderen
Stellen ſeine Front und ihren Rückhalt erheblich ſchwächt
und angegriffen, abwehrend, weichend, die ſchwerſten
blutigen Verluſte erleidet. Auch im Luftkriege leidet er
ſehr. Jm März büßte er 340 Flugzeuge, 23 Feſſelballone
ein, während wir nur 81 Flugzeuge, 11 Feſſelballone ver-
loren. Vor Amiens ſcheiterten übrigens alle Gegen
angriffe der Engländer und Franzoſen.

Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen waren wie
auf dem italieniſchen und mazedoniſchen meiſt nur
kleinere Gefechte zu verzeichnen. Jn der Ukraine be-
ſetzten wir Charkow nach Kampf; in Finnland nahmen
die deutſchen Landungstruppen den Bahnhof Karis. Der
Unterſtützung der „Roten Garden“ durch großruſſiſche
Soldaten werden wir in beiden befreundeten Ländern bald
einen Riegel vorgeſchoben haben; energiſche Noten ſind nach
Moskau gerichtet worden, um die bolſchewiſtiſche Regierung
zur Einlöſung der betreffenden Friedensbeſtimmungen von
BreſtLitowsk anzuhalten. Jn Armenien ſetzen die
Osmanen, die Wan zurückeroberten, ihren Vormarſch auf
Batum und Kars fort, in Paläſtina folgte dem deutſch
türkiſchen Angriffsſiege öſtlich des Jordans ſehr ſchnell auch
ein Abwehrſieg weſtlich des Fluſſes. Zur See, wo der
Tauchſchiffkrieg pünktlich und zuverläſſig wie ein Uhrwerk
arbeitet, griff Korvettenkapitän Albrecht mit Torpedo
booten La Panne (bei Dünkirchen) an, ohne auf feindliche
Kriegsſchiffe zu ſtoßen.

Provinz Sachſen und Umgebung e
tz. Heiligenſtadt, 15. April. (Kroistag.) Der bedeut-

ſamſte Beſchluß des hier unter Vorſitz des Landrats Dr. von
Chriſten verſammelten Kreistages betrifft den Abſchluß eines
Vertrages mit dem Provingzialverband der Provinz Sachſen über
Verſorgung des Kreiſes Heiligenſtadt mitelektriſcher Energie, wozu der Kreistag dem Kreisaus
ſchuß die Genehmigung evteilte. Der am 16. Juni 1914 gefaßte
Kreistagsbeſchluß, wonach mit dem Südharz- Werk in
Bleicherode ein Vert über Verſorgung des Kreiſes mit
lektriſchem Strom abgeſ ſen werden ſollte, konnte wegen der
eingetretenen Kriegswirren nicht ausgeführt werden. Der Ver
trag mit dem Provinzialverband bietet dem Kreiſe die beſtmög
lichſte Verſorgung mit elektriſcher Energie. Mit dem Ausbau
des Leitungsnetzes kann erſt nach Beendigung des Krieges be-
gonnen werden. Bemerkenswert iſt noch der Kreistagsbeſchlufß,
wonach alle 7 Gendarmerieſtationen des Kreiſes an das Fern
ſprechnetz angeſchloſſen werden ſollen. Da ſich in letzterer Zeit die
Diebſtähle, insbeſondere auch auf dem platten Lande, in
erſchreckender Weiſe häufen, wird dieſer Beſchluß freudig begrüßt.

te. Gröbers, 15. April. (Die goldene Hochzeit)
feierte geſtern im Kreiſe ihrer Familie das W. Schauerſche
Ehepaar. Dem Jubelpaare wurden zahlreiche Ehrungen zu
teil. Eine Abordnung der Gemeindevertretung überbrachte die
Glückwünſche der Gemeinde und ein dem Feſte angepaßtes
ſinniges Geſchenk. Auch der Landwehrverein Gröbers, dem der
Jubilar ſeit langen Jahren als Mitglied angehört, ehrte ihn
durch Ueberreichung eines ſchönen Geſchenks. Ebenſo wurde der
Jubilar von ſeinem Arbeitgeber, in deſſen land wirtſchaftlichen
Dienſten er ſeit vielen Jahren ſteht, mit einem namhaften
Geldgeſchenk bedacht. Die Einſegnung des Jubelpaares fand in
der Kirche zu Osmünde ſtatt, woſelbſt ihm auch das Kaiſerliche
Gnadengeſchenk übermittelt wurde.

tz. Heiligenſtadt, 15. April. (Seinen 92. Geburtstag)
beging der älteſte Bürger unſerer Stadt, der weithin beſtens be
kannte frühere Gaſtwirt Ferdinand Zamponi, wohlauf an

ſtutzte er ſchon. Seine Augen liefen unruhig und enttäuſcht
durch das große niedrige Gemach, das er als einen der be
haglichſten Räume des ganzen Hauſes noch von ſeinen
Kinderjahren her in Erinnerung hatte.

Was aber war daraus geworden! Wo waren die alten
ſchlichten und doch ſo anheimelnden birkenen und fichtenen
Möbel? Was hier herumſtand, was ſich hier im protzigen
neuberliner Stil breitmachte das kannte er nicht.
Kannte nicht dieſe ſchweren, klobigen antiken Möbelſtücke,
kannte nicht den rieſigen anmaßenden Diplomatenſchreib-
tiſch zwiſchen den beiden Fenſtern, kannte nicht die ſchweren
ledernen Klebſeſſel. nicht dieſen dicken echten Perſer-
Teppich, der den Klang ſeiner Schritte einſaugte.

Das war nicht mehr die alte warme Behaglichkeit, war
nicht mehr die anſpruchsloſe Einfachheit, die bisher bei den
Schilks heilige Ueberlieferung geweſen und die das Ge
ſchlecht aus kleinen Anfängen zu ſo ſchöner Blüte gebracht
hatte.

Und im ſelben Moment, als er dies dachte, entſann er
ſich ſeines geſtrigen Beſuches bei dem Juſtizrat. Und er
dachte daran, daß er ſonſt wohl kaum ſo bald wieder das
Vaterhaus betreten haben würde.

Jn einen der kniſternden Lederſeſſel warf er ſich, ſtützte
den Kopf in die Hand.

Wie ſtill es um ihn war. Selbſt draußen auf dem Hof
regte ſich zu dieſer frühen Wintertagesſtunde faſt kein Laut.
Allerdings der Acker draußen ſchlief unter dichter Schnee-
laſt, und keine Beſtellungsarbeit wartete fleißiger Hände.
Aber trotzdem ſtutzte er unwillkürlich vor dieſer tiefen Stille.

Eine Müdigkeit nach der durchwachten und durch-
fahrenen Nacht wollte ihn ankommen; er ſchloß die Augen.
Nur ſeltſam in den Nerven zitterte fiebrige Unraſt.

Er hätte ſtundenlang wie tot ſchlafen mögen und war
doch hellwach. Von einer ſonderbaren, argwöhniſchen Wach-
ſamkeit, als würden ſchon die nächſten Minuten, die nächſten
Sekunden ihn auf den Plan rufen, um ſelbſt fein künftiges
Schickſal auszufechten.

Vor den Fenſtern dämmerte der ſpäte Wintermorgen
zögernd herauf, füllte das Zimmer mit ſchweren, grauen,
dämmrigen Schatten

Und dazu dieſe Totenftille ringsum, dieſes Gefühl des
künftigen Abſeitsſtehens von den Dingen der großen Welt,
dieſe Erkenntnis, ſich ſelbſt freiwillig ausgeſchaltet zu haben
aus dem gewaltigen Rädergetriebe der Weltſtadt und ihrer
tauſendfachen durcheinander quirlenden, Arbeit und Erfolg
ſchaffenden Jntereſfen es lag in dieſem Bewußtſein
etwas ſo Troſtloſes, etwas ſo Drückendes und Entmutigen-
des daß Hansjürgen von Schilk aus dem Seſſel
ſich wieder erhob und mit langen Schritten das Arbeits-
zimmer ſeines Vaters zu durchneüen begann. Auf und

Körper und Geiſt. Intereſſaute i aus
Tagen hat der würdige Greis noch in fri
plaudert ſeinen Gäſten davon im Stübchen de

Deutſchen Hauſes.

9 877 V. Sach er agkete-erſammlung aguf dem Rathau ſprach ezirks
kommandeur Oberſt Breyſig- Torgau über das Thema:
„Amerikba, unſerer Feinde Enttäuſchungen, ſere berechtigten
Forderungen Die lebhaften, in ſoldctiſchem Geiſte vor-
getragenen Ausführungen fanden große Aufmerkſamkeit und

Beifall.
A. Herzberg (Eſſter), 16. I. Todesfall.) Jm Alter

von 87 Jahren ſtarb hier der Ehrenbürger der Stadt, Rechnungs
vat Lützkendorf, der früher Kreisſekretär, ſpäter Rentmeiſter
geweſen war. Mit ihm iſt eine Perſönlichkeit aus dem enVert de

Schwurgericht in Halle
Jn der zweiten diesjährigen Schwurgerichtstagung am nur

eine Sache zur V lung. Den Vorſitz führte Landgerichts-
direktor Pauſe, die Anklage vertrat Sbaatsanwaltsaſſeſſor
Brüggemann. Als Geſchworene wurden ausgeloſt: Kaufmann
Paul Molle-Halle, Bergwerksdirektor Otto Scheiding-
Schlettau, Oberſekretär Richard Jachow- Kaufmann
Paul Krätzſchma r- Merſeburg, Ve ändler Karl
KnappHalle, Dachdeckerneiſter Auguſt Schnabel- Halle,Geh. Bergrat Otto KaſtHalle, Syeſredakienr Dr. Hans
Simon-Halle, Rechnungrsrat Karl Heil- e, Ober
ſekretär Ludwig KunzeHalle, Buchhändler Karl

Puppendick-Halle, Kaufmann Otto KohSerge- Halle.
Angeklagt iſt der Gärtner Hermann Schiemenz, zu

letzt in Koktbus. Die Anklage lautet auf Verleitung zum
Meineide und auf Meineid. Der Angeklagte imJanuar 1917 bei dem Gärtnereibeſitzer Liebert hier be Saftigt

und geriet am 27. mit dem Vorarbeiter Teubner in Streit;
in deſſen Verlaufe iſt nun nach der Darſtellung des Angeklagten
T. mit einer Axt auf ihm losgegangen und hat ihn am Kopfe ver-
letzt. Der Angeklagte hat dann gegen den Vorarbeiter T. Straf
antrag wegen ſchwerer Körperverletzung geſtellt, ift T. arn
3. Juni vom hieſigen Schöffengericht freigeſp n worden.
Nachdem der Arbeitgeber L. die Ladung zur Hauptverhandlung
von dem Schöffengericht erhalten hatte, iſt der Angekl an T
mit der Bitte herangetreten, zu bekunden, daß er geſehen habe,
wie der Vorarbeiter T. auf ihn, den Angeklagten, mit er
Axt zugegangen ſei; L. könne dies um fo eher tun, als der An
geklagte noch eine Frau als Zeugin habe, die dies ebenfalls be
kunden werde, man würde ihm (dem L.) unzweifelhaft glauben.
Der Zeuge L. hat aber dieſes Anſinnen abgewieſen. Jn dieſem
Vorgehen des Angeklagten hat die Anklagebehörde verſuchte
leitung zum Meineide erblickt, doch beſtritt der Angeklagte,
dieſes Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben. In der Haupt
verhandlung vor dern ö ick
früheren Erzählungen, er ſei im Kriege durch einen
ſplitter verwundet worden, wiederholt, und ſeine Behauptungen
auch trotz mehrfacher eindringlicher Vorhaltungen des Gerichts
vorſitzenden ſchließlich mit dem Eide bekräftigt. Dieſer Zeugeneid
ſoll nun ein Meineid geweſen ſein. Der Angeklagte beſtritt aber
auch hier, ſich ſchuldig gemacht zu haben. Er will ſeit der frühe
ſten Jugend an epileptiſchen Anfällen gelitten haben und des
halb in mehreren Fällen an Gedächtnisſchwund gelitten haben;
auch in der Unterſuchungshaft will er mehrfach aus dem

hat.
belehrung zogen ſich die Geſchworenen zur Beratung ück.
Wahrſpruch lautete in beiden Fällen auf ſchuldig.
anwalt beantragt für den erſten Fall ein
Zuchthaus, für

der bürgerlichen Ehrenvechte
2 Monate der Unterſuchungshaft werden als t
rechnung gebracht. Der Verurteikte erklärt, die
nehmen zu wollen.

nieder immer auf und nieder und hinter ihm wan
derte lautlos wie ein Schatten ohnmächtiger, zähneknirſchen
der Grimm; um ihn im Kreiſe hockten ſtumm die Erinne-
rungen und Ereigniſſe einer langen glänzenden Familien
geſchichte, ſtarrten ihn aus großen, fragenden Augen an.

Faſt körperlich glaubte er das zu fühlen; faſt mit den
Händen glaubte er das greifen zu können.

War es ſchon ſo weit, daß ſich um ihn der Ring des
Schickſals geſchloſſen hatte gab es kein Entrinnen mehr

ſchwellte ihm vielleicht wirklich nicht mehr genug Kraft in
den Muskeln, dieſen Ring, dieſe klirrende Kette der Schuld
zu zerreißen, die der alte Kaſpar Georg Freiherr von
Schilk, ſein Vater, ihm angeſchmiedet, bevor er ſich hinter
rücks ins Grab ſchlich.

Und da ſtand wieder wie eine drohende, finſtere, rieſen
hafte Mauer die eine Frage:

Was hatte Kaſpar Georg Freiherr von Schilk, erblicher
Herr auf Rittergut Wroynowo im Bromberger Regierungs
bezirk, Mitglied des Landtags, und Herrenhaus und Jn-
haber vieler Ehrenämter was hatte er getan und ge
trieben, daß er die drei Vorwerke Cholzonka, Rogaczewo
und Palczyinn veräußern mußte, daß er wie der Juſtiz
rat andeutete in Sorgen geſtorben war?

An der Tür klopfte es. Das junge Stubenmädel, das
knirend das beſtellte Frühſtück hereinbrachte und haſtig den
kleinen ovalen Herrentiſch zwiſchen den beiden Klubſeſſeln
deckte das kannte der Aſſeſſor gleichfalls nicht. Noch nie
hatte er das Mädel geſehen, ebenſowenig wie die Wirt
ſchafterin. Sein Vater ſchien die letzten zehn Jahre ſeit
dem Tode der Mutter ſich mit neuen Geſichtern umgeben

zu haben sDie Marjell wollte ſich eilig, wie ſie gekommen, wieder
zurückziehen, als der Aſſeſſor ihr kurz befahl: „Jch wünſche
den Herrn Jnſpektor zu ſprechen. Oder iſt er ſchon auf dem
Felde?“

Ueber das hübſche, aber ausdrucksloſe Geſicht des
Jhr Deutſchjungen Mädchens glitt ein verlegenes Lächeln.

war hart und ungelenkig.
„Wann ſoll Herr Jnſpektor zum Herrn kommen?“
„Sofort natürlich.“
„Aber der Herr Jnſpektor iſt doch noch nicht aufge

ſtanden, gnädiger Herr.“
Hoansjürgen von Schilk ſtarrte ſie überraſcht an; dann

ſprang ihn wieder die kleine ſcharfe Falte zwiſchen die
Augenbrauen.

Jn längſtens einer„Alſo ſoll man ihn ſofort wecken.
Viertelſtunde wünſche ich den Herrn hier zu ſehen.“

„Jawohl, Herr.“
Und die Türe glitt leiſe wieder ins Schloß der

Aſſeſſor zog die Uhr und ließ den Deckel auffpringen,
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Halle, den 15. April 1018.
K r Verſammlung ſteht unter Vorſitz von Geh. Juſtigrat

e i l.
Zunächſt wird Stadtrat Grote, deſſen Amtsdauer am

8. September d. Js. abläuft, durch ſchriftliche Abſtimmung ein
ſtimmig wiedergewählt. Der einzige Gegenſtand der
Tagung, der eine bemerkenswerte Beſprechung auslöſte, iſt die

Aenderung der Schankerlaubnisſteuer
Zu der Vorlage, die in der geſtrigen Abendausgabe hier

vereits ausführlich mitgeteilt worden war, ergreift u. a. der
Stadw. Käppel das Wort, um ſein lebhaftes Bedauern
darüber zum Ausdruck zu bringen, daß der Magiſtrat auch in
dieſem Jahre auf Einſetzung der Steuer im den Etat beſtehe,
nachdem ſich herausgeſtellt habe, daß der Erfolg der Steuer die
Erwartungen keineswegs erreichte. Redner ſtellte vor allem die
Zweckmäßigkeit der Schankerlaubnisſteuer in ſittlicher
Richtung in Frage. Magdeburg und Erfurt kommen auch ohne
dieſe Steuer aus. Angeſichts deſſen, daß der Krieg in vielen
Fällen die Schließung von Schankwirtſchaften wegen wirtſchaft
licher Schwierigkeiten verurſacht hat, bedeute deren Beibehal-
tung eine große Härte für alle ſolche Wirte, die, ohne im
Felde geweſen zu ſein und die Vorausſetzungen des zur Be-
ratung ſtehenden Nachtrages zu erfüllen, erneut Konzeſſion
nachſuchen müſſen. Wenn aber ſchon die Steuer beſtehen bleibt,
dann ſei es eine Forderung der Gerechtigkeit, auch die ſogen.
Bierkeller, in denen Flaſchenbier zu billigen Preiſen ver
ſchenkt wird, und die den Schankwirtſchaften beträchtlichen ge-
ſchäftlichen Abbruch tun, der Beſteuerung zu unterwerfen.
Der Stadiw Em mer führt aus, er ſei von jeher grundſätzlicher
Gegner der ſtrittigen Steuer geweſen. Praktiſch ſei die Begrün
dung des Magiſtrats zur Vorlage unbrauchbar. Die vorgenann
ten Biegrkeller mit ihren ſogen. Ladenſtuben, in denen früher
Schlachtefeſte u. a. veranſtaltet wurde, ſeien die Orte, an denen
am meiſten Völlerei getrieben werde. Und ſie unterlägen nicht
der Beſteuerung. Wenn dieſer Mißſtand abgeſtellt würde,
könnten ſich die Gaſtwirte ſchon eher mit der Steuer abfinden.

Bürgermeiſter Sehdel bemerkte, die Begründung der
Vorlage enthalte alle wefentlichen Geſichtspunkte. Die Wirk-
ſamkeit der Steuer ſtehe außer Zweifel; die Schankwirtſchaften
haben fi ſeit 1909 um mehrere Hundert verringert. Eime
Beſteuerung der Bierkeller liege außerhalb des Beveiches der
Schankerlaubnisſteuer; Bierkeller ſind eben keine Schankſtätten.
Mißſtänden, wie ſie der Shadtv. Emmer ſchilderte, werde die
Polizei ihre Aufmerkſamkeit widomen; als Arguments, gegen die
Beibehaltung der Steuer laſſen ſie ſich nicht ins Feld führen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive bemerkt zunächſt zu der for
mellen Seite des Gegenſtandes: Die Pflicht, bezw. das Recht
des Magiſtrats, eine Steuer, wie die zur Beſprechung ſtehende,
zu erheben, kann nicht durch einen Antrag aufo werden
wie der in der letzten Sitzung geſtellte auf Streichung der betr.
Steuererträge aus dem Etat; das kawn nur durch Aenderung
des Ortsſtatnutes erreicht werden. Zur Sache ſelbſt gab
der Oberbürgermeiſter eine Reihe ſehr begzeichnender Daten.
Wie die Ortsſtatute von 1908 (betr. die Bedürfnisfrage und
1909 (Schankerlaubnisſteuer) gewirkt haben, zeigen folgende
Zahlen: Es fiel

im Jahre 1908 in Halle auf weniger als 170 Seelen eine
Schankſtätte!

Dazu zeichnete ſich die Stadt bis 1908 durch eine große Zahl
von Animierkneipen aus, und die Polizei hatte alle Hände voll
zu tun, um Herr ſolcher Verhältniſſe zu werden. Seit Ein
führung des Ortsſtatuts iſt es zuſehends anders geworden;
die Maßnahmen haben ihre volle Wirkung getan. 1908 hatte
Halle 1011 Schankſtätten, 1909 noch 957, 1910: 940, 1911:
916, 1912: 895, 1913: 875, 1914: 865, 1915: 818, 1916: 796.
In gleicher Weiſe hat auch die Erteilung von Konzeſſionen nach
gelaſſen. Es wurden 1917 erteilt: 871 Konzeſſionen, 1908: 204,
1909: 129, 1910: 163, 1911: 131, 1912: 146, 1913: 153, 1914:
115, 1915: 50. Jn dieſer Weiſe iſt nach den Ausführungen des
Oberbürgermeiſters durch die beiden Ortsſtatute das Schank
gewerbe gereinigt worden, und man ſollte meinen, die
Vertreter des Gaſtwirtsſtandes freüten ſich deſſen. Je mehr
das Gaſtwirtsgewerbe ſich bis zum Jahre 1908 ausdehnte, um
ſo mehr ſtrebten auch unberufene Elemente in dasſelbe hinein,
die ſein Anſehen nicht mehrten. Gerade für die Zeit nach dem
Kriege droht dieſe Erſcheinung erneut aufzutreten. Je mehr
zweifelhafte Lokale ſich auftun, deſto höher ſind auch die Auf
wendungen für polizeiliche Aufſicht.

Jn der Abſtimmung findet der Magiſtratsantrag mit großer
Mehrheit Annahme.

Danach wird in der Beratung des Stadthaushalts-
pl am es forigefahren und die Geſamtvorlage ohne wei-
tere Beſprechung angenommen.

Zur Regulierung der Brachwitzer Straße hat die Waſſer
werksverwaltung die Parzelle Gemarkung Trotha II 304/8 in
Größe von 395 qm an den Kaufmann Hille hier abgetreten, wo-
für Hille der Stadtgemeinde Pargellen in Größe von zuſammen
395 qm übereignet hat. Gleichzeitig hat die Stadtgemeinde an
Hille die Parzelle II 803/8 von 545 qm Größe zum Preiſe von
0,852 Mk. je qm veräußert. Die Waſſerwerksverwaltung bean
ſprucht nun, ihr für die von ihr im Intereſſe der Straßenregu-
lierung an Hille abgetretene Landfläche eine entſprechende Ent
ſchädigung in Höhe von 836,54 Mk. zu zahlen. Die Verfamm-
lung ſtimmte dem zu.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, den Vertrag mit der Stutt
gart- Berliner Verſicherungs-Aktien- Geſellſchaft über Ver
ſicherung der Geldbeſtände in den ſtädtiſchen
Kaſſen und Dienſtſtellen gegen Einbruchsdiebſtahl und der
ſtädtiſchon Erheber und Kaſſenboten gegen Beraubung unter
Berückſichtigung der eingetretenen Veränderungen auf die Zeit
vom 5. Mai 1918 bis 5. Mai 1923 zu erneuern. Die erforder-

Mittel (rd. 2550 Mk.) wurden von der Verſammlung be-
illigt.

Errichtung einer ſtädtiſchen Gemäldegalerie
Herr Karl Lingesleben hat der Stadtgemeinde, wie
Hereits mitgeteilt, einen Betrag von 100 000 Mark zu dem
Zwecke geſtiftet, um dafür die an der Straße Neuwerk belegenen,
im Norden an das Grundſtück „Am Kirchtor 5“ angrengenden,
den Eberthſchen und Engelmannſchen Erben und dem Verein
„Pflügerheim“ gehörigen drei Grundſtücke anzukaufen und um
den den Kaufpreis überſteigenden Betrag als Beitrag zur
architektoniſchen Ausgeſtaltung des aus dem Grundſtück „Am
Kirchtor 5“ und den bezeichneten drei Grundſtücken zu bildenden
Grundſtückskomplexes zu verwenden Der Magiſtrat hat die
reiche Stiftung mit großer Freude und Dankbarkeit an
genommen. Der Magiſtrat hat die Kaufangebote angenommen;
er hält den Erwerb der Grundſtücke für dringend geboten, da
ſo die Möglichkeit gegeben wird, den ganzen Baublock
einheitlich auszugeſtalten. Es iſt in Ausſicht ge
nommen, auf dieſen Grundſtücken, gegebenenfalls unter Hinzu
nahme von Teilen des Grundſtück „Am Kirchtor 5“, eine
Gemäldegalerie zu errichten, zu deren Baukoſten
bereits ein Fonds von rund 300 000 Mk. aus Stiftungsmitteln
angeſammelt iſt. Die Verſammlung beſchloß, mit Dank an den
hochherzigen Stifter die Annahme der Schenkung und den Er-
werb der Grundſtücke nach Maßgabe der vorgelegten Angebote.

Ermäßigung von Eintrittspreiſen im Stadtbade.
Einverſtändwis mik der Stadtbad Deputation hat der

Magiſtrat beſchloſſen, die reiſe für die der vimnm
hallen des Stadthades durch Kinder auf 20 Pf. für die

i e und 1,50 M. für die Zehnerkarte zu ermäßEinzelkbart gen.Maßgebend für dieſen Beſchluß iſt die Wahrnehmung, infolge

geſetzten Erhöhung der Preiſe für Kinderbadekartern das Stadtbad
von Kindern nur wenig beſucht wird. Die Verſammlung
ſtimmte dem zu.

Der Ertrag der Warenhausſteuer, der fich mit
Schluß des eRchnungsjahres 1917 guf 34 750,71 M. beläuft, ſoll
laut r in der Weiſe verwendet werden, daß dene das jahr 1918 ha de r Gewerbeſteuer veranlagten Steuerpflichtigen die vo hresſteuer
erlaſſen wird. Verſammlung pflichtete dern Beſchluſſe bei.

Landanstauſch in Cröllwitz.
Durch Vertrag vom 13. Auguſt 1914 hat die Stadtgemeinde

das Eigentum an den bei der Separation von Cröllwitz aus
gewieſenen gemeinſchaftlichen Anlagen erworben. Bei der Nach
prüfung an Ort und Stelle hat ſich nun ergeben. daß verſchiedene
derartige Anlagen, beſonders Graben und Wegeteile, in der
Oertlichkeit nicht mehr vorhanden, ſondern von den Eigentümern
der angrenzenden Grundſtücke dieſen Grundſtücken hinzugezogen bezw. für ihre Privatgwede nutzbar gemacht worden ſind.

Es erſcheint nicht zweckmäßig, die Wiederherſtellung der bezeich
neten Grundſtücksteile in ihrer urſprünglichen Lage und für
ihren urſprünglichen Zweck zu verlangen. Der Magiſtrat hat
deshalb von dem Verlangen der Wiederherſtellung abgeſehen und
mit den Anliegern, der Cröllwitzer Aktien-Papier-Fabrik bezw.
den Landwirt Winter Landaustauſchverträge vereinbart, die als
ſehr vorteilhaft für die Stadtgemeinde zu bezeichnen find. Da
nach überläßt die Stadt der Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik die
Wegeparzelle und eine kleine angrenzende Fläche in Geſamtagröße
von 5500 qm, wogegen ihr die Cröllwitzer Papierfabrik die
22fache Fläche 1,8750 ha übereignet. Bei dem Vertrage mit
Winter, nach dem Fläche gegen Fläche getauſcht werden ſoll, iſt
im Zuſammenhang mit dem Austauſch der Grabenfläche von
230 qm der Austauſch weiterer 56 qm zur Erlangung gradliniger
Grundftücksgrenzen vorgeſehen. Die inde erhält auf
dieſe Weiſe einen vollſtändig geſchloſſenen
großen Grundbefitz und iſt ſo in der Lage, die eiwa noch
vorhandenen Wegeteile einzuziehen und für andere Zwecke mutz
bar zu machen. Die StadtverordnetenVerſammlung e
dem bezeichneten Landaustauſch nach Maßgabe der vorgelegten
Verträge ihre Zuſtimmung. Der Berichterſtatter, Stadtv.
Balcke, betont, daß dieſe Regelung ein beſonderes Ent
gegenkom mer der Stadt an die Cröllwitzer Papierfabrik in
ſich ſchließe. Es ſei ſehr zu wünſchen, daß die genannte Fabrik
ſich als Gegenleiſtung die Abſtellung der üblen Ge-
vüche angelegen ſein laſſen werde, die nach wie vor die An
wohnerſchaftk in weiterem Umkreiſe empfindlich veläſtige.

Auf Magiſtvatsantrag beſchloß die Verſammlung, daß von
dem Hoſpitalplan 17 eine Fläche von eiwa 9000 qm dern
Halleſchen Kohlenwerk gegen eine entſprechende
Nutzungsentſchädigung überlaſſen wird.
In nichtöffentlicher Sitzung wurde über einen
Landverkauf und eine Beamtenanſtellung beraten.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 16 April.

Sendet Tabak an unſere Kriegsgefangenen in England.
Den Angehörigen unſerer in engliſcher Kriegsgefangenſchaft be
findlichen Landsſeute wird zum großen Teile nicht bekannt ſein,
daß in den engliſchen Gefangenenlagern eine ſtarke Beſchrän-
kung des Tabakverkaufs eingetreten iſt Sicherlich würde unter
dieſen Umſtänden unſeren Kriegsgefongenen in England durch
Ueberſendung von Tabak eine beſondere Freude bereitet werden.

„Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft“, unter dieſem
Motto ſtand der Elternabend, zu dem Bartholomäus und
Petrusgemeinde am Sonntag eingeladen hatten. Wichtige Er
ziehungsfragen der Zukunft, die wichtigſte die Jugendpflege,
das war das Hauptthema des Abends. Rektor Schneider,
der als Schulmann anſchloß an das Wort: „Wachſe empor nach
der Väter Weiſe“, wies hin, wie gerade die Jugendpflege in
ihrer Weiſe Pflanz- und Pflegeſtätte für das Heranwachſen in
der Väter edler Weiſe ſein könne. Provinzialjugendpfarrer
Klaer- Magdeburg führte hinein in die Not unſerer Jugend.
Nicht die Jugend von heute iſt ſchlechter denn ehedem, ſondern
die Lebensverhältniſſe, die wir Erwachſene der Jugend ge
ſchaffen, mache den Jugendlichen don Lebenskampf von Gut und
Böſe ungleich ſchwerer, als uns, den Kindern einer früheren
Zeit. Die rechte Jugendpflege iſt zwar das Elternhaus, aber
der Gemeinſchafts- und Bildungstrieb weiſt über dieſes hinaus,
und da führe man die Jugend unſeren Jugendvereinen zu, wo
fie die gärenden Fragen des jungen Menſchenhelden vbeant
wortet bekommen, und letzthin handelt es ſich ſchließlich z
allem doch um die religiöſe, um die Weltanſchauungsfrage, die
nur in einem Jugendverein, auf bibliſcher Grundlage erbaut,
die rechte Antwort findet. Mit einem warmherzigen Ruf zur
Mitarbeit, auch an unſere Gemeindejugendvereine, ſchloſſen
dieſe gehaltvollew Ausführungen dieſes Praktikers der Jugend
pflege. Geheimrat Feine als Vorſitzender der hieſigen Jugend
hilfe ging dann näher auf die Art der Jugend ein an Hand der
Erfahrungen der Jugendhilfe. Bewahrung findet unſere Ju
gend nur da, wo der gekreuzigte Heiland mit ſeiner Kraft dem
Jugendlichen zur Seite ſteht. Sup. Hell wig beſtätigte aus
der Gemeindejugendfürſorge ebenfalls die große Not unſerer
Jugend, die um Hilfe ſchreit. Generalſup. Dr. Schöttler-
Magdeburg wies endlich aus ſeiner reichen Lebenserfahrung
nach, „wie ihm die Jugendpflege durch ſein ganzes Werden be
wahrend zur Seite geſtanden“. Schule wie die Militärzeit
ſind ihm Stätten der ſtraffſten Jugendpflege geweſen. Die beſte
Jugendpflege liegt freilich in der Mutterhand, wenn ſie betend
dem Kinde die Hand aufs Haupt legt und dieſes dann ſo hinaus
treten kann in des Lebens Kampf. Mit dem Worte: „Gehe hin
und tue desgleichen“, ſchloß der hochverehrte Redner die Ver
ſammlung mit ihrem ſo hochwichtigen Thema: „Die Jugend-
pflege der Jugend unſeres Volkes!“

Der SchwerhörigenHilfsverein „Hephata“ hielt am ver
gangenen Freitag abend im „Nikolaus“ ſeine ſatzungsgemäße
Jahresverſammlung ab, der eine Vorſtandsſitzung
vorausging. Ueber die Verſammlung iſt zu berichten: Super
intendent emer. Schmidt tritt in den Vorſtand ein. Der
Verein nimmt einen Kaſſenbeſtand von 465 Mk. in das Veveins
vermögen 1918 hinüber; ein Vermögen von 230 Mk. wird zur
Anſchaffung eines Vielhörers aufgeſpart. Der Verein zählt
70 Mitglieder, ſchwerhörige und guthörige; Förderung der
Schwerhörigenſache iſt ſein eck ie Fürſorge für die
gehörverletzten und ertaubten Krieger iſt ſein
beſonderes Ziel, denn ſie können nach dem Urteil der Sachver
ſtändigen nur im Anſchluß an Schwerhörigen-Vereine Förde-
rung finden. Die vom Verein beantragte und vom Magiſtrat
der Stadt für die Zeit nach dem Kriege in Ausſicht geſtellte
Einrichtung von Sonderkurſen für ſchwerhörige
Schulkinder iſt von der allergrößten Bedeutung für die
Sache der Schwerhörigen. Ein neuer Abſeh- Unterricht beginnt
in der nächſten Woche, auch für Nichtmitglieder. Die Son
dergottesdienſte für die Schwerhörigen finden allmongt-
lich an dem 2. Sonntag des Monats im Stadtmiſſionshauſe
ſtatt; im Juni, Juli, Auguſt fallen ſie aus. Die geſelligen
Abende ſollen zunächſt an jedem letzten Freitög des Monats im
„Nikolaus“ abgehalten werden. Für Freitag, den 10. Mai,
nachmittags, iſt ein Ausflug nach der Dölauer Heide geplant.
Alle Anfragen, betreffend Beitritt zum Verein (2 Mk. Jahres
beitrag), Beſchaffung von Hörmitteln, Teilnahme am Abſeh-
Unterricht (Gebühr etwa 25 Mk.) richten an die Vorſitzende,Dr. Richter Geanrentiagſegpe 19 II Taubſtummen-

er Linke (Konrabſtraße 18), Paſtor em. Weber (Cecilien-
ſtraße 1.

Der V. kommun. Vezirks- Verein Halle a. S. hält ſeine
MWangt nern l n Donnerätan, dem 18. Anril.

abends um 85 ſhr püntiich im Kaſſerhof, Ege Vinn
und Reilſtraße ab. Auf der Tagesordnung ſtehen
Gegenſtände: „Ueber die Möglichkeit der Verlegung der da
ſtädter Bahn“, „Der gepiante Neubau der Oberrealſchue

kommunale Ange iten nEin großer Poſtſcheckſchwindel, der vor einiger JeHalle verübt wurde, beſchäftigte et die Berliner Krimmahe

bei einer chaftaus Gievbelſtadt vei infurt i bürtigerriedrich e duS darauf beim Poſtſcheckamt

iſt eine Belohnung von 1000 M.
Geſtohlen wurden: am 28. März 1918 g.mit roten Jnletts, ſch gez. „J. T.“; 2 Kopfkiſſen mit

geſtreiften Jnletts; ein kleines Unterbett mit hell und dim,
eſtreiftem Jnlett; am 4. April 1918 ein OelgemäWinterlandſchaft darſtellend, etwa 100)75 cm groß, mit e

rahmen; vom 7.--8. April 1918 eine gold. Armöndn
mit vierecigem Zifferblatt, Nr. 872 678; am 10. April in
graugeſtrichener vierrädriger Handleiterwagen, etwa 1 m
vom Bodenbelag ſind hinten Teile abgebrochen; vom I. v
12. April 1918 ein getragener Rockanzug aus fein ſ 2
braungeſtreiftem, in ſich großzkariertem Stoff, in weiter g
ſtänden mit roten Fäden durchzogen; ein ei iger Herr
ulſter aus braunem Winterſtoff; 2 blaue Herren-Lü erſacketg.

Se in Kiſten zu je 50 Stück, ve, C

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 16. April. Die ſchöne warme Witterung bei da
uch gelegentliche Regenfälle micht fehlen fördert, wie übereinen vom Lande berichtet wird, die Vegetation in jede

Weiſe, ſodaß man hoffnungsvoll in die Zukunft ſehen kann. d
hieſigen Verkehr hat ſich nichts ereignet. Heu und Stroh find ar.
dauernd ſtark begehrt, jedoch nicht zu haben. Die f
Heidekraut hat etwas nachgelaſſen. Von landwi
Sämereien ſind Klee- und Grasſamen ziemlich ſtark offerier
auch Serradella iſt etwas mehr zu haben. Nicht befriedi
werden dann indeſſen der Begehr für Saathülſenfrüchte, ſowie i
Lupinen, Dame ſoweit rer w. un
im freien H nicht zu Jm mit Saatgetreide iſt nichts neues vorgefallen. Wetter: Schön.

Produktenbericht.
Berlin, 15. April. Die Börſe bekundete bei i

Woche nur geringe Unternehmungsluſt und im
erſuhren de Werte, i e Umſä

ſchwächungen. rheblich gaben imler nach, egen zei
neten ſich Oberſchleſiſche Eiſenwerte im Gegenſatz zu den ürigen
gleichartigem Papieren durch feſte ng aus; namentlich be
ſtand für Kattowitzer einige Kaufluſt. Kolonialwerte ſetzten feſt

konnten aber e bei ſchwankenKursbewegung nicht behaupten. i e gabem gleichfalletwas nach. Der Anlagemarkt war äußerſt ſtill bei kaum
verändertem Kursgang.

Kaliſyndikat. In der erſten Hälfte der nächſten Wo
wird eine Geſellſchafterver ſammlung des Kali-

ſyndikats e die l R nErhöhung der Kalipreiſe für n befaſſen ü
Der Abſatz von Kali im März d. Js. iſt hinter der Märzziffer
des Vorjahres zurück geblieben. Die Beſtände an mer
ledigten Aufträgen ſind moch i

Anker- Werke A.G. in Biel Einer Aeußerung der
Direktion iſt zu entnehmen, daß im laufenden Ge
ſchäfts jahre (am 31. Auguſt abſchließend) r
gung des Werkes vachgelaſſen hat, auch die Preiſe für Krieg
artikel teilweiſe herabgeſetzt worden ſind, während die Löone
und Rohſtoffpreiſe eine Steigerung aufweiſen. Beſtell
in den Friedensartikeln liegen faſt gar nicht vor, da etwaige
Aufträge wegen Rohſtoffmargel und fehlender Arbeitskräft
abgelehnt werden müſſen. Sollen ſolche Gegenſtände in der
früheren Präziſion hergeſtellt werden, ſo bedarf es des Erſatze!
der ſtark verbrauchten Maſchinen, weshalb auf gusgiebige
Abſchreibungen Bedacht genommen iſt, um das Honto der
Neuanſchaffungen nicht übermäßig zu belaſten. a des
kleinen Lagers können die Friedensartikel auch nicht abgeſett
werden, die erforderlichen Rohſtoffe müſſen teuer bezahlt wer
den. Da es ſehr lange dauert, bis die Herſtellungsgegenſtände
von Grund auf angefertigt werden, iſt es wahrſcheinlich daß in
Frieden der Einſtandspreis ſich höher ſtellt als der Verkauf
reis. Da überdies mit großen Abſatzſchwierigkeiten nach Wie
erkehr anderer Zeiten zu rechnen ſein wird, weil ein großer

Teil der Erzeugung in das jetzt feindliche Ausland ging, muß
alle Vorſicht aufgewendet werden, um beim Ueberzang in die
Friedenswirtſchaft die Aktionäre vor Enttäuſchungen zu be
wahren. (Für 1916/17 waren bekanntlich 10 Prozent Dividende
gezahlt worden.)

Harzer Werke zu Rübeland Zorge Akt.Geſ. in Blanken
burg am Harz. Die G rſammlung, an der neun Aktionäre
mit 2059 Stimmen teilnahmen, ſetzke die Dividende auf
28 Prozent feſt. Die Verwaltung teilt mit, daß das erſte Quartal
im laufenden Geſchäftsjahr gut verlaufen ſei und man hoffe bet
ungeſtörtem Geſchäftsbetrieb wieder ein günſtiges Ergebnis vor
legen zu können. An Stelle des auf ſeinen Wunſch aus ſeiner
Stellung ausgeſchiedenen Direktors Sandmann wurde Direktor
Ehlert von der National-RadiatorenGießerei in Schönebeck zum
Direktor der Geſellſchaft ernannt.

Waxrenanetauſch Jorwegen und
„Norges Handels og Sjöfartstitende“ bringt über den
austauſch Norwegeris mit Nord-Rußland folgende Ausführungen:
Die erſte Sendung ruſſiſcher Tauſchwaren iſt in Finmarken an

ekommen. Es iſt nicht nur eine leere Vermutung, daß wir von
kori-Rußland einen Teil der Waren erhalten können, an denn

wir hier a r Norweger, die während langer Jahre
Geſchäfte mit d Rußland getrieben haben und den nocdruſſ
ſchen und nordnorwegiſchen Markt genau kennen, haben ſich dieſer
Tage an die Regierung gewandt, um einen geregelten Warenau
tauſch zuſtande zu bringen. Es ſoll zu dieſem Zweck ein Konſor
ti.em geſchaffen werden, und da die Angelegenheit ohne Hilfe der
ſtao tlichen Stellen nicht recht vorwärts kommt, iſt letzteren er
deesbezüglicher Plan vorgelegt worden. Die Waren, die vorzu

S h er e e eer, Oelkuchen, öl, ſibiri utter, Leinſaat,
Teer, Tee und Hol en. Die norwegiſchen Tauſchartikel be
ſtehen in Dorſch und anderen Fiſchwaren, Salzheringen, Salpeter
und Maſchinen. Es herrſcht kein Zweifel darüber, daß Norwegen
hauptſächlich mit Fiſchen, an denen während des Krieges ein
großer Mangel entſtanden iſt, einen vorteilhaften Tauſchhandel
eröffnen kann. Dieſer Warenaustauſch muß baldmöglichſt aufge
erommen werden, um ſo mehr, als die Loddefiſcherei in Finmarker
jeden Tag beginnen kann.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Börſen
und Handels:eil: Georg Fernandes; für Oertliches und den
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angzeigenteil: Hubert Wagnet,

ſämtlich in Halle-Saale.
Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitunß

keinerlei Gewähr für ung oder Rückſendung.
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